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62 fßeter Stofegger: ©in gfreunb ging und) Slmerifa, — Sßeter Slofcgger: Steine fKutter.

au?. gefi äerantert im ®enïeit unb Sühlen ift
er in feiner StlpenTtieiniat.

©in ,,2lnge!reugigtfein an bie $eimat",
nannte Dtofegger felbft fein ^eimatgefüfil unb
meinte: „Sdj bernrate, Bei mit ift ba? tpeiuttoel)
nicht? anbere? at? bie Siebe gut iBergangentjeit,
bie ja fo grof) ift, baff icf) bie iBetgangentjeit mtt
allen ihren Seiben jebergeit toiebettjülen möchte,
Sa, baf) icfi mit gar teilten anbeten Gimmel
münfdje, at? bie SBiebet^oIung meiner iBer=

gongentjeii...
D bu bertradte?, a bu tjeiligeê, o bu geIieB=

têts fpeimtoet), bit Bift mein Sdjid'fat!"
®ie SBiener Sebrcrfdjaft richtete im Sabre

1913 fotgenbe ©tüdtounfchabreffe ait ißeter jRo=

fegger:
„.fbodjbereljrter SJÎeifterl

Stn ber ©d)toeïïe be§ S$atriard)enalter§ fteljenb, ift
$l)nen ba§ berïlcirte ©IM guteil geirorben, baf; bie
Station, Begeiftert gu emporfd)auenb, fslfxen fût
baê ieure, Çeilige ©ut banït, ba§ ©te mit il)rem Se=

Bertëmarîe Situem ®oîïe gefd)en!t ïjaBen.

fjn bem feftliäjen Steigen, ber fiel) gu $ï)rem 70. @e=

Burtêiage unt ©ie brängt, toil! aud) bie SBiener Sel)=
rerfd)aft ntdji fetilen, gu tief ft t)at fid) ber ©anger ber
rmfterBItdjen ,,@efd)id)ten be§ SBalbfdjuImeifterë" in
unfere ©ergen eingefd)r.ieBen, unb biefeê ïjoï)e Sieb
born SeijrerBeruf toirb fortïlingen, folange e§ nod)
lDal)rI)afte bertifdfe Setjrer giBt.

SJiöge e§ fgtjuen, t)od)t)ereI)rter EKeifter, gegönnt feilt,
fid) nod) ungegarte fgatjre biefeë fdjörten, Befeligenbeu
©Ii"tc£e§ gu erfreuen, auf ein reidjeê, gtofgeS Sebent
Inert in ftolger grettbe garMgitfdjauen."

jftod) im Stiege ertoie? fief) ber ïrânïelnbe
©ictjter al? fruchtbarer $BoIt?fcbriftfteIïer. ®od)
feine Sage fugten gegäblt.

Sïnt 26. Sum 1918 ftarB ißeter fftofegget ill
Strieglad), bor ben Sergen feiner fBalbtjeimat.
(Seit Saflben batie er bort im eigenen fpeitn ge=

leBt unb gefdjaffen. 2fuf beut grieblfof gu Strieg=

lad) trägt ein einfache? Streng ait? Särdjenbolg
ben Samen „ißeter Sofegger". ©inige' fjolge
Samten berbergen bie na'fje ipochff)anramg?Iei=
tung, bie buttai bie einft fo einfame „SBaIbf)et=
mat" führt.

(Bin j^teunb
©in Jreunb ging nad) flmerika
Itnb fd^rteB mir uor einigen Cengen :

Schicke mir iRofen ait? Steiermark,
3d) hab' eine 33raut grt bekrängen!

Itnb al? uergangen roar ein f}a!)r,

©a kam ein fBrieftein gelaufen :

Schicke mir Sßaffer au? Steiermark,

Set) l)abe ein Btinbtein grt taufen!

ging nad) Amerika.
Itnb tuieber ein Oatjc, ba moitié ber Jrettnb,
©et), nocl) ma? anbere? baben :

Stfiicke mir (Erbe aus Steiermark,
2Ttub ÎDeib unb Rünb begraben!

Itnb fo erfetfnte ber arme 2Ttann

Äuf fernften, fremben 2Begen

5itr frndfjie Jreub', für tieffte? ßeib

©e? fpeimattanbeë Segen. ^eter atofesser.

3Iteîne 3Iîutter.
SSort S)5eter Stofegger.

33or biergig Sab^u, afê icfi ifjtert Sobeêtag
fjabe erleben müffen, fang idj ibt ein fjei^eê, ein

faft luilbeê Sdfinergenêlieb. Seither ift jeber
©rinnerungêtag fanfter getuorben unb frteblicfjer
unb frolflidjer, unb beute ift fie mir teine ©e=

ftorbene mebr; fie lebt luieber in jener ©eftalt,
fuie fie mid) alê Knaben über bie beblümten
gelber bui geführt ttnb Iteblidje Sieber gefun=

gen, fuie fie und) burcb bämtnernben Steb^u»
toalb hui geleitet unb biet ïjeiltge SJtar but er=

gäblt bon ben ^iiumlifdjen, unb auch bon ben

Stbifdien, bie bor ung gelnefen ftnb im 3Batb=

lanbe.
3)er 3BaIb luar meiner SButter angeftamutte

^eimat. 2luê feinem ®ttn!el tarn [te betouê mit
t|ten luunberfamen ©ebeimniffen, mit benen fie

mid) but erfüllt. Sie luar bie fEodjter eine?

ïïtanneê, ber in ben Söilbniffen be? ßre^ba^e?
itnb be? ®eufel?fteingebirge? bie gefällten fpod)=

toalbftämme gu toftbaren 5M)Ien glutete, foie fie
bie ^ammerf(bmieben be? SJtürgtale? in jenen
Seiten benötigt haben*). Itnb aufjer Noblem
Brenner ift ihr iBater — tote mir oft ergätflt
toorben — auch Scbutineifter getoefen, in beffen
^ütte bie Sinber ber ^olg'fnedjte, Säger unb
^leingütler gufammènïamen, um ba? Sefett
fditoarggebrudter 33itd)er unb ba? Qeid)nen ber

Dted)uung?giffern gu lernen. ®a? Scbteiben bat
biefer Scbutmetfter bie Stinber nicht gelehrt, toeil
er e? felber nid)t geïonnt bat. Itnb bie Bethen

* Siefer SKattrt fiammte aitë beut §aufe getlBauer
in ©t. S'atljrein am ^auertfiein, beffen nod) ffeute IeBen=
beë @efd)Ied)t fid) eBem'affê Siofegger fdireiBt. — $d)
Iel)ne mid) Bjier an mitnblidie ÜBerlieferungen.

62 Peter Rosegger: Ein Freund ging nach Amerika. — Peter Rosegger: Meine Mutter.

aus. Fest verankert im Denken und Fühlen ist
er in seiner Alpenheimat.

Ein. „Angekreuzigtsein an die Heimat",
nannte Rasegger selbst sein Heimatgefühl und
meinte: „Ich vermute, bei mir ist das Heimweh
nichts anderes als die Liebe zur Vergangenheit,
die ja so groß ist, daß ich die Vergangenheit mU
allen ihren Leiden jederzeit wiederholen möchte.

Ja, daß ich mir gar keinen anderen Himmel
wünsche, als die Wiederholung meiner Ver-
gangenheit...

O du vertracktes, o du heiliges, o du gelieb-
tes Heimweh, du bist mein Schicksal!"

Die Wiener Lehrerschaft richtete im Jahre
1913 folgende Glückwunschadresse an Peter Ro-
segger:

„Hochverehrter Meister I

An der Schwelle des Patriarchenalters stehend, ist
Ihnen das verklärte Glück zuteil geworden, daß die
Nation, begeistert zu Ihnen emporschauend, Ihnen für.
das teure, heilige Gut dankt, das Sie mit ihrem Le-
bensmarke Ihrem Volke geschenkt haben.

In dem festlichen Reigen, der sich zu Ihrem 7V. Ge-
burtstage um Sie drängt, will auch die Wiener Leh-
rerschaft nicht fehlen. Zu tiefst hat sich der Sänger der
unsterblichen „Geschichten des Waldschulmeisters" in
unsere Herzen eingeschrieben, und dieses hohe Lied
vom Lehrerberuf wird fortklingen, solange es noch
wahrhafte deutsche Lehrer gibt.

Möge es Ihnen, hochverehrter Meister, gegönnt sein,
sich noch ungezählte Jahre dieses schönen, beseligenden
Glückes zu erfreuen, auf ein reiches, großes Lebens-
Werk in stolzer Freude zurückzuschauen."

Noch im Kriege erwies sich der kränkelnde
Dichter als fruchtbarer Volksschriststeller. Doch
seine Tage waren gezählt.

Am 26. Juni 1918 starb Peter Rosegger in
Krieglach, vor den Bergen seiner Waldheimat.
Seit Jahren hatte er dort im eigenen Heim ge-
lebt und geschaffen. Auf dein Friedhof zu Krieg-
lach trägt ein einfaches Kreuz aus Lärchenholz
den Namen „Peter Rosegger". Einige hohe
Tannen verbergen die nahe Hochspannungslei-
tung, die durch die einst so einsame „Waldhei-
mat" führt.

Ein Freund
Ein Freund ging nach Amerika
Und schrieb mir vor einigen Lenzen:

Schicke mir Rosen aus Steiermark,

Ich hab' eine Braut zu bekränzen!

Und als vergangen war ein Jahr,
Da kam ein Brieflein gelaufen:

Schicke mir Wasser aus Steiermark,

Ich habe ein Kindlein zu taufen!

ging nach Amerika.
Und wieder ein Jahr, da wollte der Freund,
Ach, noch was anderes haben:
Schicke mir Erde aus Steiermark,
Muß Weib und Kind begraben!

Und so ersehnte der arme Mann
Aus fernsten, fremden Wegen
Für höchste Freud', für tiefstes Leid

Des Heimatlandes Segen. P^er Rosegger.

Meine Mutter.
Bon Peter Rosegger.

Vor vierzig Jahren, als ich ihren Todestag
habe erleben müssen, sang ich ihr ein heißes, ein

fast wildes Schmerzenslied. Seither ist jeder
Erinnerungstag sanfter geworden und friedlicher
und fröhlicher, und heute ist sie mir keine Ge-

storbene mehr; sie lebt wieder in jener Gestalt,
wie sie mich als Knaben über die beblümten
Felder hat geführt und liebliche Lieder gesun-

gen, wie sie mich durch dämmernden Fichten-
Wald hat geleitet und viel heilige Mär hat er-
zählt von den Himmlischen, und auch von den

Irdischen, die vor uns gewesen sind im Wald-
lande.

Der Wald war meiner Mutter angestammte
Heimat. Aus feinem Dunkel kam sie heraus mit
ihren wundersamen Geheimnissen, mit denen sie

mich hat erfüllt. Sie war die Tochter eines

Mannes, der in den Wildnissen des Kreßbaches
und des Teufelssteingebirges die gefällten Hoch-
Waldstämme zu kostbaren Kohlen glutete, wie sie

die Hammerschmieden des Mürztales in jenen
Zeiten benötigt haben"'). Und außer Kohlen-
brenner ist ihr Vater — wie mir oft erzählt
worden — auch Schulmeister gewesen, in dessen

Hütte die Kinder der Holzknechte, Jäger und
Kleingütler zusammenkamen, um das Lesen
schwarzgedruckter Bücher und das Zeichnen der

Rechnungsziffern zu lernen. Das Schreiben hat
dieser Schulmeister die Kinder nicht gelehrt, weil
er es selber nicht gekonnt hat. Und die beiden

" Dieser. Mann stammte aus dem Hause Zeilbauer
in St. Kathrein am Hauenstein, dessen noch heute leben-
des Geschlecht sich ebenfalls Rosegger schreibt. — Ich
lehne mich hier an mündliche Überlieferungen.



Sßeter Stofegger: Steine Kutter.

„fcfj'toargen fünfte", bie her

fftann trieb, festen iim uid)i
in bie 2Jiad;t, feine gantilie
gu ernähren, ©ein SBeib ftanb
auf einem nachbarlichen $Iein=
gütel al§ ®ienftmagb; auch

oag ®odjterIein ïjatte fie Bei

fid), bie Heine 3Katia mit beut

buriïlen $aar unb ben 6rau=

neu Singen. ®ie kleine nutrbe

freiließ nid)t ergogen, tote man
Einher ergießt, nur bie 23au=

ernarbeit iourbe ifjr Beige=

Bradii, baff fie fid) xec£)t Balb

ihr ÜBrot berbiene. llub alg fie
Reiten unb ^ornfdjueiben
fonnte, ba fonnte fie and) aug
ber !gaugf)oftirie tefen, mie eg

itjr gang müfietog unb neBen=

Bei ber Sfater BeigeBrad)t.
®ann faut bie ÜDtaria aitrîj auf
ben 3Iïïitfd)ï)of, ber in $rieg=
tach=2tlf>el nod) beute alg eineg

reichen ,s5errit [fagbljaug ftebt;
bort biente fie etliche 3sa|§e für
®oft, Pflege unb bag aflernot»

Inenbigfte ©etoanb. ©elbloïjn
gaB eg bantalg faunt in ber
©egenb, man Brauchte auch
fein ©elb, tiaeil feber eine groffe
©rbfdjaft Bei [ich trag — bie
tBebûrfniglofigïeit. SSon ber
freiließ manchmal Üßermenfch»
tidjeg berlangt ioorben fein
mag.

8u jener Qeit lebte in bemfelBen SHpel ein
junger SOtenfcfj, ber nach beg 23aterg frühem ®obe
mit feiner SJtutter einen großen Bauernhof gu
betoirtfdjaften batte, ©(bon feit [fahrhunberten
faffen feine S3orfaI)rcn auf bemfelben !pof, ing»
gemein genannt „beim JHuhftenegger". ©ie toa=

ren arBeitfam unb ftrenge unb hodjgeadjtet unb
haben geittoeife bag fïtiditeramt geführt in ber
entlegenen SBalbgemeinbe. ©ie füllen in ber gro=
feen ^auêftube unter einer ®iele beg gatfjbobeng
eine S3iBeI berBorgen gehalten haben, Bon ber
Sîeformationêgeit her. — ®iefer junge fRenfd)
trat eirteg ®ageg bor feine ÜDHttter I)tn unb fagte:
„SJtutter! S3on ber Kuhhaut iftSeber ItbriggeBIie»
Ben. f^etgt inirb eg. fait, unb bag jüngere SDienff»
birnbel im SIIIitfd)hof gel)t Barfuß, ©od ich ihm
nit ein ißaar Schuhe machen laffen?"

®ie fDIutter aber mar ein ftrammeg SBeiB,

Ärieglad) an ber SOîiirg. Sorffirajje.

bie anttoortete: „HI) mein! SBiebiel [gungleut
gehen nit Barfuff! 2Bag fümmerft bich bit juft
um bie SlUitfchhofer ®irn?"

„@ie müßt » ja nit tniffen, bon toem bie
©chuh' fomnten," fagte er.

®a flaute fie ihm ftrüfenb ing ©efidjt, bag
er abtoenbete. ©r hatte fidj berraten.

„SBenn Seber ba ift — meinettoegen!" fagte
bie fütuiter. ©ine SBodje fpäter hat bie SOtaria im
SlHitfchhof bon frember §anb ein ifjädlein erhal=
ten, bar innen ein ißaar SBinterfdjuIje.

®iefe ©djuhe haben bie Trägerin in ben $Iuf>
fteneggerhof geführt. ®ie SKaria ift SSjftut beg

Soreng dtofjegger*). ®er SBurfd^e toar fdjon frü=

* Sie Kofjeder iauäjeti iit jener ©egenb ber öftlidjen
©teiermarï fdjon unt ba§ $al)r 1290 auf. gi'tr gerne»
re§ fieße ben Seridji: „SSon meinen SBorfaBren" im
S3udje „SBalbtieimai" I.

Peter Rosegger: Meine Mutter.

„schwarzen Künste", die der

Mann trieb, setzten ihn nicht
in die Macht, seine Familie
zu ernähren. Sein Weib stand

auf einem nachbarlichen Klein-
gütel als Dienstmagd; auch

oas Tächterlein hatte sie bei

sich, die kleine Maria mit dem

dunklen Haar und den brau-
neu Augen. Die Kleine wurde
freilich nicht erzogen, wie man
Kinder erzieht, nur die Bau-
ernarbeit wurde ihr beige-

bracht, daß sie sich recht bald

ihr Brot verdiene. Und als sie

Heuen und Kornschneiden
konnte, da konnte sie auch aus
der Hauspostille lesen, wie es

ihr ganz mühelos und neben-
bei der Vater beigebracht.
Dann kam die Maria auch auf
den Allitschhof, der in Krieg-
lach-Alpel noch heute als eines
reichen Herrn Jagdhaus steht;
dort diente sie etliche Jahre für
Kost, Pflege und das allernot-

wendigste Gewand. Geldlohn
gab es damals kaum in der
Gegend, man brauchte auch
kein Geld, weil jeder eine große
Erbschaft bei sich trug — die
Bedürfnislosigkeit. Von der
freilich manchmal Übermensch-
liches verlangt worden sein
mag.

Zu jener Zeit lebte in demselben Alpel ein
junger Mensch, der nach des Vaters frühem Tode
mit seiner Mutter einen großen Bauernhof Zu
bewirtschaften hatte. Schon seit Jahrhunderten
saßen seine Vorfahren auf demselben Hof, ins-
gemein genannt „beim Kluppenegger". Sie wa-
reu arbeitsam und strenge und hochgeachtet und
haben zeitweise das Richteramt geführt in der
entlegenen Waldgemeinde. Sie sollen in der gro-
ßen Hausstube unter einer Diele des Fußbodens
eine Bibel verborgen gehalten haben, von der
Resormationszeit her. — Dieser junge Mensch
trat eines Tages vor seine Mutter hin und sagte:
„Mutter! Von der Kuhhaut ist Leder übriggeblie-
ben. Jetzt wird es-kalt, und das jüngere Dienst-
dirndel im Allitschhof geht barfuß. Soll ich ihm
nit ein Paar Schuhe machen lassen?"

Die Mutter aber war ein strammes Weib,

Krieglach an der Mürz. Dorfstraße.

die antwortete: „Uh mein! Wieviel Jungleut
gehen nit barfuß! Was kümmerst dich du just
um die Allitschhofer Dirn?"

„Sie müßt's ja nit wissen, von wem die
Schuh' kommen," sagte er.

Da schaute sie ihm Prüfend ins Gesicht, das
er abwendete. Er hatte sich verraten.

„Wenn Leder da ist — meinetwegen!" sagte
die Mutter. Eine Woche später hat die Maria im
Allitschhof von fremder Hand ein Päcklein erhal-
ten, darinnen ein Paar Winterschuhe.

Diese Schuhe haben die Trägerin in den Klup-
peneggerhof geführt. Die Maria ist Braut des

Lorenz Roßegger*). Der Bursche war schon frü-

" Die Roßecker tauchen in jener Gegend der östlichen
Steiermark schon um das Jahr 1290 auf. Für Ferne-
res siehe den Bericht: „Von meinen Vorfahren" im
Buche „Waldheimat" I.



64 Steter Sîofegger:

per mit einer 2tauerntocpter bertobt getoefen,
bie gar fo gerne gelangt pöt. 2ttê eê ficf) aber
Bei einem tpotgïnecptbaiï im Sltpfteigtoirtêpauê
perauêftetlte, baff ber Soreng nicpt ungarifcp
unb nidpt toättifcp langen tonnte, nur gur 9tot
ein toenig fteirifdj, ba pat fie iprn bie Verlobung
geîiinbigt. Ser SDÎaria hingegen toar'ê nidgt
umê „perumbciren" auf bem Sangboben, fie
tat lieber fingen unb toufgte eine SOtenge manier=
lieber unb luftiger „©'fanger", bie fie — fo
fcpüdjtern fie fonft toar — mit tjeHer (Stimme
pinjaudjgte. — Sttfo, biefe gluei Seutdgen paben
im Satire 1842 gufammengepeiratet — ein ^atjr
bor meiner ©eburt. ©in £sapr nadj berfelben
fanb icp miep, unb gtoar alê Stnciblein auf einem
Stemel ftepenb, um bie ÜDMterbruft erreichen
gu tonnen, llnb alê icp fatt toar, toirb fie midi
in bie Strate genommen unb ein Siebet gefummt
unb toirb baê eingefeptummerte Stinb in bie

SBiege gelegt tiaben. £> ferner Sag mit beinern
bämmernben SBatbpaufe, mit beiner fanft fdjau=
telnben Söiege unb mit bem toeipen 3)tutterant=
tilg barüber! £> beiliger, glücffeliqer Stnfang beê

SJtenfcpenlebenê!
llnb bann tarnen bie Sapte, ba ber ®nabe,

ber ^unge, ber Surfte atteê fiept, f^aut, erlebt,
nur bie eigene ÜDtutter nicpt. Sie ift ba, ift fo
felbftberftänblicp toie Sag unb 3tadjt; man tüm=
mert fidj nicpt toeiter um bie ÜDtutter, man gär=
telt fie, man trupt ipr in ber gleiten ÜDtinute,

man fepreit fie an um ben SJtitcpbrei, manftürmt
inê greie 3^ toilben Spietgenoffen, man ift
ftörrifcp unb unfolgfam, man bergipt iprer bei

auêgetaffenen Stameraben, man flüchtet in ipren
Sdjup, atteê oigne gu bitten, otgne gu banfen,
man pängt mit ipr gufammen in grengenlofer
Siebe, unb toeip eê nicpt. llnb biefe grengenlofe
Siebe, toie eng ift fie begrengt! ©ê tommt ber

Sag, ba geigt eê fidj, bap nur in biefeê eingigen
SSefenê Sicpttreiê bie Siebe getoefen, bie 9Jtui=

tertiebe, bie götttiep felbftlofe, toie fie nirgenbê
fonft auf ©rben gu finben ift, unb toie fie bon
allen SSölfern ber ©rbe gepriefen toirb.

Sep toeip auê früpen Satiren taum ettoaë
anbereê gu melben, alê bap bie SCRutter tootgl

gepnmat beê Sageê in bebtümtem Sonfc^üffeI=
epen mir bie getonte ®upmilcp in bie ^änbe
gibt. Sie SBIiimtein an ber ^$nnenfeite beê

Sdjûffetcpenê erinnern miep toeit metgr alê bie

SJiutter, bie tootgl fcpntungelnb gufepaute, toie

mir ber Srunt gefcpmecH. £>ft trinte idj bie

SJtilcp gar nicpt mepr auê tpunger ober auê

Surft, fonbern nur, bamit im ©efdjirr bie fdjö=

Steine Stutter.

nen SMümtein fidjtbar toerben. •— Sann tarnen
bie Seiten ber SBalbgänge, ber Jstirdggcinge. ^cp
rnödjte eê tootgl befdjreiben, toie art jenen Igotgen

gefttagen bie ÜDtutter gefleibet toar. Spr 33raut=
getoanb nodj, eê fott bem ißater ein paar junge
Ocpfen getoftet paben, unb toar fie reieptidj toert.
©in giemlidg faltiger Sßottenrod, in beffen bun!=
lern ©mnb pettrote Stôêtein getooben toaren.
©ine fdjtoargfeibene Sdgürge, bie immer ein
roenig tnifterte, toenn icp mit trampfigen $äuft=
lein bran fefttgielt. Sann eine fdjtoarge Samt=
joppe mit podjgebaufdgten Dberärmeln. Unter
berfelben ein gropeê tirfdgroteê Seibentucp mit
toeipen ^raufen, baê borne über ben Stufen fo
gelegt, toar, baff eê ein gropeê, pettgtûpenbeê
iperg bilbete. 2ldj, fo toaê tann man nidgt be=

fcpreiben, eê toäre toaê für ben SJtater. Unb über
bem tpaar, baê an ben Scptäfen in gtoei einge»
bogenen Sträpncpen perbortugte, bie ©olbtgaube.
Siefe „©olbtgaube" beftanb teilê auê Sraptge=
fleckt, teilê mit feptoarger Seibe übergogener
ißappe, unb Igatte bie $orm eineê alten römU
fcpen ^riegëpetmê, nur baff rûdtoârtê eine

Seibenmafdge toar unb bap ber Belnifattel unb
bie auê feinem Sratgt geflodgtenen breiten £)pr=
Happen mit bieten punbert runben blipenben
©otbfdjeibcpen befept getoefen finb. Saê toar
eine gar bornetgme Söauerntoeiberfefttradjt ba=

maté. iîgr ift meine SJtutter mir nodj gegen*
toärtig auê jenen Sagen, etge bie fcplimmen S«=
ten tarnen. Qtoifc^en bem feibenen Stufen unb
ber unerpört fdgönen ©otbpaube pat ipr toei^eS,
guteê fftunbgefidgt auf miep Igerabgefcpaut, toenn
toir bie SSalbftrafjen gingen nadj bem fernen
©otteêpaufe ber peiligen ®atparina ober naep
bem nocp ferneren beê peiligen ^aîobuê ober

gar naep bem eine lange Sagereife fernen 2Batt=

faprtêtempet ,11mfmi( lieben in 3Karir=
Seit. Untertoegê tounberbare SJtärdgen, mert=

toürbige Sagen, beutfame Sprücpe unb peilige
Sieber. Sie SJtutter Igatte ntancpmal ein Stünbet
bon SZaprungêmittetn auf ben 3tüden gebuit=
ben, unb toenn icp fagte, idp fei mübe, ober miep

toepe ber Scpup, fo napm fie miep auf baêStûm
bet unb trug unê beibe, unb ob aucp fie mübe

fei ober ipren f^u^ ber Scpup toepe, banaep pat
niemanb gefragt. Seprten toir in ein 2Birtë=
pauê ein, fo fdjnitt fie erft mir bie Semmel in
bie Suppe, unb toenn icp berforgt toar, äff aucp

fie in iprer tangfamen befcpeibenen SBeife. Stucp

barum, ob fie junger pabe unb toopt fatt toerbe,

pat fie niemanb gefragt.
Selten unb fettener fang bie Stutter ipie

64 Peter Rosegger:

her mit einer Bauerntochter verlobt gewesen,
die gar so gerne getanzt hat. Als es sich aber
bei einem Holzknechtball im Alpsteigwirtshaus
herausstellte, daß der Lorenz nicht ungarisch
und nicht wällisch tanzen konnte, nur zur Not
ein wenig steirisch, da hat sie ihm die Verlobung
gekündigt. Der Maria hingegen war's nicht
ums „Herumbären" auf dem Tanzboden, sie

tat lieber singen und wußte eine Menge manier-
licher und lustiger „G'sanger", die sie — so

schüchtern sie sonst war — mit Heller Stimme
hinjauchzte. — Also, diese zwei Leutchen haben
im Jahre 1842 zusammengeheiratet — ein Jahr
vor meiner Geburt. Ein Jahr nach derselben
fand ich mich, und zwar als Knäblein auf einem
Schemel stehend, um die Mutterbrust erreichen
zu können. Und als ich satt war, wird sie mich
in die Arme genommen und ein Liedel gesummt
und wird das eingeschlummerte Kind in die

Wiege gelegt haben. O ferner Tag mit deinem
dämmernden Waldhause, mit deiner sanft schau-
kelnden Wiege und mit dem weißen Mutterant-
litz darüber! O heiliger, glückseliger Anfang des

Menschenlebens!
Und dann kamen die Jahre, da der Knabe,

der Junge, der Bursche alles sieht, schaut, erlebt,
nur die eigene Mutter nicht. Die ist da, ist so

selbstverständlich wie Tag und Nacht; man küm-
mert sich nicht weiter um die Mutter, man zär-
telt sie, man trutzt ihr in der gleichen Minute,
man schreit sie an um den Milchbrei, man stürmt
ins Freie zu wilden Spielgenossen, man ist
störrisch und unfolgsam, man vergißt ihrer bei

ausgelassenen Kameraden, man flüchtet in ihren
Schutz, alles ohne zu bitten, ohne zu danken,
man hängt mit ihr zusammen in grenzenloser
Liebe, und weiß es nicht. Und diese grenzenlose
Liebe, wie eng ist sie begrenzt! Es kommt der

Tag, da zeigt es sich, daß nur in dieses einzigen
Wesens Lichtkreis die Liebe gewesen, die Mut-
terliebe, die göttlich selbstlose, wie sie nirgends
sonst auf Erden zu finden ist, und wie sie von
allen Völkern der Erde gepriesen wird.

Ich weiß aus frühen Jahren kaum etwas
anderes zu melden, als daß die Mutter Wohl
zehnmal des Tages in beblümtem Tonschüssel-
chen mir die gekochte Kuhmilch in die Hände
gibt. Die Blümlein an der Innenseite des

Schüsselchens erinnern mich weit mehr als die

Mutter, die wohl schmunzelnd zuschaute, wie

mir der Trunk geschmeckt. Oft trinke ich die

Milch gar nicht mehr aus Hunger oder aus

Durst, sondern nur, damit im Geschirr die schö-
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neu Blümlein sichtbar werden. — Dann kamen
die Zeiten der Waldgänge, der Kirchgänge. Ich
möchte es wohl beschreiben, wie an jenen hohen
Festtagen die Mutter gekleidet war. Ihr Braut-
gewand noch, es soll dem Vater ein paar junge
Ochsen gekostet haben, und war sie reichlich wert.
Ein ziemlich faltiger Wollenrock, in dessen dunk-
lem Grund hellrote Röslein gewoben waren.
Eine schwarzseidene Schürze, die immer ein
wenig knisterte, wenn ich mit krampfigen Fäust-
lein dran festhielt. Dann eine schwarze Samt-
joppe mit hochgebauschten Oberärmeln. Unter
derselben ein großes kirschrotes Seidentuch mit
weißen Fransen, das vorne über den Busen so

gelegt, war, daß es ein großes, hellglühendes
Herz bildete. Ach, so was kann man nicht be-

schreiben, es wäre was für den Maler. Und über
dem Haar, das an den Schläfen in zwei einge-
bogenen Strähnchen hervorlugte, die Goldhaube.
Diese „Goldhaube" bestand teils aus Drahtge-
stecht, teils mit schwarzer Seide überzogener
Pappe, und hatte die Form eines alten römi-
scheu Kriegshelms, nur daß rückwärts eine

Seidenmasche war und daß der Helmsattel und
die aus feinem Draht geflochtenen breiten Ohr-
klappen mit vielen hundert runden blitzenden
Goldscheibchen besetzt gewesen sind. Das war
eine gar vornehme Bauernweiberfesttracht da-
mals. In ihr ist meine Mutter mir noch gegen-
wärtig aus jenen Tagen, ehe die schlimmen Zei-
ten kamen. Zwischen dem seidenen Busen und
der unerhört schönen Goldhaube hat ihr weißes,
gutes Rundgesicht auf mich herabgeschaut, wenn
wir die Waldstraßen gingen nach dem fernen
Gotteshause der heiligen Katharina oder nach
dem noch ferneren des heiligen Jakobus oder

gar nach dem eine lange Tagereise fernen Wall-
fahrtstempel .Unserer lieben Fraw in Marir-
Zell. Unterwegs wunderbare Märchen, merk-
würdige Sagen, deutsame Sprüche und heilige
Lieder. Die Mutter hatte manchmal ein Bündel
von Nahrungsmitteln auf den Rücken gebun-
den, und wenn ich sagte, ich sei müde, oder mich

wetze der Schuh, so nahm sie mich auf das Bün-
del und trug uns beide, und ob auch sie müde
sei oder ihren Fuß der Schuh wetze, danach hat
niemand gefragt. Kehrten wir in ein Wirts-
Haus ein, so schnitt sie erst mir die Semmel in
die Suppe, und wenn ich versorgt war, aß auch

sie in ihrer langsamen bescheidenen Weise. Auch

darum, ob sie Hunger habe und Wohl satt werde,

hat sie niemand gefragt.
Selten und seltener sang die Mutter ihre
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froren Sieber, um fo lieber bie ernften. ®enn eg

toar bag Seben ernjt getoorben. Sîacp mir toaren
nod) fedjg Einher getornmen, mobon gtoei in ber

SBiege ftarben, @g toaren Sranfpeiten getom»
men unb toirtfcpaftlidje SKiffgefcpide. ®ropbem
juxten bie Stacpbargleute in ipren SInliegen Siat
unb ®roft unb auep $ilfe bei meiner SJÎutter.
©ie gab, folange fie patte. „2ßo toerben toir benn

I)in!ommen bei beiner ÇÇxeigebigîeit?" rief ein»

mal ber fparfamere Stater aug. „gn ben Ipim»
mel!" anttoortete fie. ®ag toar bem Stater redjt,
ber fiep aümäplicp rnepr bon ben SBerten ber
SBelt abïeprte unb religiöfen ®räumen Eingab.
2Cuc§ in ber Siot lief; bie SJtutter ipr ©ingen
nicpt. SBäprenb fie auf bem Siefer CSrbäpfel

pflangte, ober im ©talle bie Süpe molï, ober

am $erb bie (Suppe lochte, fang fie in i'prer fcpö»

nen, leiept gebeintpften ©timme Sieber born Sei»
ben gefu ober bon llnferer lieben grau, llnb
an SBinterabenben beim ©arnfpinnen fang fie
gemeinfam mit einer ÜDÜagb, unb toir Einher
fäffen bei bem Stater am ®ifcp ober auf ber
Ofenbanl unb bag ©eftnbe an ben Söanbbänfen
perurn, unb toir pörten gu unb freuten ung
allefamt auf gefu unb Sütaria, bie toir im tpim=
mel fepen toürben.

„SBenn mer nur fepon brüben toaren!" fagte
ba einmal ber alte Snedjt SJtarïuê, „über bem
tiefen ©raben. ®ie fcpmal' Struden tu' ici)

fürchten."
„®fcpapperl!" entgegnete bie SJtutter, „bjaft ja

©lanber (ipanbpaben) auf beib' ©eiten."
©ie meinten bag ©terben unb bie ,,©Iam

ber", bag toaren gefug unb SOtaria.
©in paar ©Iterntoorte aug jenen parten Qei=

ten pabe ici) mir gemerft. ©o fagte mein Stater
in feiner langfamen, fanften SBeife: „SSemt bir
toer toag antut, $fteterl, ntj naeptragen, bon
bergen bergeipen!" — ©ber: „Slüetoeil bei ber
Sßaprpeit bleiben, nadjper ïann bir nij ge=
febjepen." — ©ber: „SJit bergagt fein, Seut', 'g
bauert ja nit lang auf ber SBelt." — ©ber: »gri
Sreug unb Seiben fid) fcpön in ben Söillen @ot=
teg ergeben." — ©ber: „SOtan foil palt audj mit
fdjledjten Seuten gut fein."

Unb meine ÜUtutter fagte einmal anläf)liip
eineg Stacpbarpfarrerg, ber fromm prebigte unb
unfromra lebte:. „®en ©eiftlern foil man gu»
pörert, aber nit gufdjauen." — ©in anbereg SJtal
tat fie ben Slugfprudj: „@ffen unb reben nit
g'biel; trinfen unb ftrafen nit g'gadj; fd)Iafeit
unb beten nit g'Iang."

grömmlerifd) toar fie nicpt, ®ocp beud)t mir,
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eg ift ipr mandjmal bange getoorben, toenn fcpon
bamalg im SBalûlanbe babon gefproepen tourbe,
eg toürbe einmal eine Qeit ïommen, ba bte
Seute nicpt rnepr an ©ott glauben. „© mein
©ott!" fagte fie einmal, „toenn fie ipren ©lau»
ben berloren paben, toag toirb bag für eine
®rauer fein auf ber SBelt!" — ©ute SJtutter!
SBenn bu fepen tönnteft, mit toeldj auggelaffe»
nen greubenfprüngen fie pente ipre ©otttofig»
feit feiern! — gpr ©priftentum beftanb bor
allem barin: fleißig arbeiten, ben Seuten gut
fein unb unferem Herrgott bertrarten.

©o gang toeltabgefeprt, toie enblicp mein Sta»

ter, ift fie nie getoorben. ©ie toar eg, bie bag
tpaug noep fo toeit aufreept pielt, baff toir nidjt
gerabe barben mufften. Unb immer toujfte fie
fiep auep anberen Seuten nüplicp gu macpon.
SBenn in ber ©egenb toer !ranï toar, braepte fie
ipm tpaugmittel ober gutömmlidje SSiffen. SBenn
toer ftarb unb bie Seute an ber Stapre in ben
Seidjnadjten SBadje pielten unter Steten unb
©ingen, ba ift immer meine SQtutter gebeten
toorben um ein ®otenlieb ober um einen ©efang
bon ,Unferer lieben grau', ober baff fie toag
beriefen möcpte aug bem ©rbauunggbucp. ®ie
meiften anberen patten ipr biffepen Sefen ja
längft bergeffen ober tonnten eg toenigfteng
nicpt fo gut toie meine SKutter. ©ie lag nicpt
trotten unb eintönig, toie man „lieft", fonbern
lebenbig unb einbringlidj, toie man fpriept. Mein
Stater, ber leinen Stucpftaben bannte, pat bei fol»
d)em Sefen bie Mutter in Slnbadjt unb greube
betrachtet, boller ©lüd barüber, baff er auf
feinem parten SBeg gum .Ç im mel gerabe biefen
Sameraben pat finben mögen.

greilid), auep icp tonnte lefen, fogar ftprei»
ben. Slber bag toar meinen ©Itern nicpt bag
Sticptige, benn icp lag gu biel, unb fo in mein
gtoölfteg gapr getommen, toollte icp gar nieptg
mepr tun alg lefen unb fepreiben. ©in ntifflunge»
ner Sauer. 92un begann meine Sütutter paufie»
ren gu gepen gu ben ^farrpöfen toeitum mit
iprem SSuben, ber ©eiftlicp toerben tootte. SSag
ba gu madjen fei,ipn opne ©elb in bie ©tubien
gu bringen? ©ie fanb tein redjteg ©ntgegen»
ïommen unb pat ben Stuben allemal toieber mit
peimgebraept. ©nblicp — 'g ift bag ja fepon gu
oft ergäplt toorben — alg ber Stub' fiebgepn
gapre alt toar, pat ipn ipr ein ©cpneibermeifter
abgenommen. ®ag ©cpneibern toäre gtoar auep
nieptg gum Sefen unb ©epreiben, aber immerpin
fd)on eine toefentlicp geiftigere SIrbeit alg bag
5ßflügen unb bag ®refcpen. ®ag toar meiner
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frohen Lieder, um so lieber die ernsten. Denn es

war das Leben ernst geworden. Nach mir waren
noch sechs Kinder gekommen, wovon zwei in der

Wiege starben. Es waren Krankheiten gekom-
men und wirtschaftliche Mißgeschicke. Trotzdem
suchten die Nachbarsleute in ihren Anliegen Rat
und Trost und auch Hilfe bei meiner Mutter.
Sie gab, solange sie hatte. „Wo werden wir denn

hinkommen bei deiner Freigebigkeit?" rief ein-
mal der sparsamere Vater aus. „In den Him-
mel!" antwortete sie. Das war dem Vater recht,
der sich allmählich mehr von den Werten der
Welt abkehrte und religiösen Träumen hingab.
Auch in der Not ließ die Mutter ihr Singen
nicht. Während sie auf dem Acker Erdäpfel
pflanzte, oder im Stalle die Kühe molk, oder

am Herd die Suppe kochte, sang sie in ihrer schö-

nen, leicht gedämpften Stimme Lieder vom Lei-
den Jesu oder von Unserer lieben Frau. Und
an Winterabenden beim Garnspinnen sang sie

gemeinsam mit einer Magd, und wir Kinder
saßen bei dem Vater am Tisch oder auf der
Ofenbank und das Gesinde an den Wandbänken
herum, und wir hörten zu und freuten uns
allesamt auf Jesu und Maria, die wir im Him-
mel sehen würden.

„Wenn mer nur schon drüben wären!" sagte
da einmal der alte Knecht Markus, „über dem
tiefen Graben. Die schmal' Brücken tu' ich

fürchten."
„Tschapperl!" entgegnete die Mutter, „hast ja

Glander (Handhaben) auf beid' Seiten."
Sie meinten das Sterben und die „Glan-

der", das waren Jesus und Maria.
Ein paar Elternworte aus jenen harten Zei-

ten habe ich mir gemerkt. So sagte mein Vater
in seiner langsamen, sanften Weise: „Wenn dir
wer was antut, Peterl, nix nachtragen, von
Herzen verzeihen!" — Oder: „Alleweil bei der
Wahrheit bleiben, nachher kann dir nix ge-
schehen." — Oder: „Nit verzagt sein, Leut', 'Z
dauert ja nit lang auf der Welt." — Oder: „In
Kreuz und Leiden sich schön in den Willen Got-
tes ergeben." — Oder: „Man soll halt auch mit
schlechten Leuten gut sein."

Und meine Mutter sagte einmal anläßlich
eines Nachbarpfarrers, der fromm predigte und
unsromm lebte:. „Den Geistlern soll man zu-
hören, aber nit zuschauen." — Ein anderes Mal
tat sie den Ausspruch: „Essen und reden nit
z'viel; trinken und strafen nit z'gach; schlafen
und beten nit z'lang."

Frömmlerisch war sie nicht. Doch deucht mir,
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es ist ihr manchmal bange geworden, wenn schon
damals im Walvlande davon gesprochen wurde,
es würde einmal eine Zeit kommen, da die
Leute nicht mehr an Gott glauben. „O mein
Gott!" sagte sie einmal, „wenn sie ihren Glau-
ben verloren haben, was wird das für eine
Trauer sein auf der Welt!" — Gute Mutter!
Wenn du sehen könntest, mit welch ausgelasse-
nen Freudensprüngen sie heute ihre Gottlosig-
keit feiern! — Ihr Christentum bestand vor
allem darin: fleißig arbeiten, den Leuten gut
sein und unserem Herrgott vertrauen.

So ganz weltabgekehrt, wie endlich mein Va-
ter, ist sie nie geworden. Sie war es, die das
Haus noch so weit aufrecht hielt, daß wir nicht
gerade darben mußten. Und immer wußte sie

sich auch anderen Leuten nützlich zu machen.
Wenn in der Gegend wer krank war, brachte sie

ihm Hausmittel oder zukömmliche Bissen. Wenn
wer starb und die Leute an der Bahre in den
Leichnächten Wache hielten unter Beten und
Singen, da ist immer meine Mutter gebeten
worden um ein Totenlied oder um einen Gesang
von .Unserer lieben Frauh oder daß sie was
vorlesen möchte aus dem Erbauungsbuch. Die
meisten anderen hatten ihr bißchen Lesen ja
längst vergessen oder konnten es wenigstens
nicht so gut wie meine Mutter. Sie las nicht
trocken und eintönig, wie man „liest", sondern
lebendig und eindringlich, wie man spricht. Mein
Vater, der keinen Buchstaben kannte, hat bei sol-
chem Lesen die Mutter in Andacht und Freude
betrachtet, voller Glück darüber, daß er auf
seinem harten Weg zum Himmel gerade diesen
Kameraden hat finden mögen.

Freilich, auch ich konnte lesen, sogar schrei-
ben. Aber das war meinen Eltern nicht das
Richtige, denn ich las zu viel, und so in mein
zwölftes Jahr gekommen, wollte ich gar nichts
mehr tun als lesen und schreiben. Ein mißlunge-
ner Bauer. Nun begann meine Mutter Hausie-
ren zu gehen zu den Pfarrhöfen weitum mit
ihrem Buben, der Geistlich werden wolle. Was
da zu machen sei,ihn ohne Geld in die Studien
zu bringen? Sie fand kein rechtes Entgegen-
kommen und hat den Buben allemal wieder mit
heimgebracht. Endlich — 's ist das ja schon zu
oft erzählt worden — als der Bub' siebzehn
Jahre alt war, hat ihn ihr ein Schneidermeister
abgenommen. Das Schneidern wäre zwar auch
nichts zum Lesen und Schreiben, aber immerhin
schon eine wesentlich geistigere Arbeit als das
Pflügen und das Dreschen. Das war meiner
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Sautter rept, ba faut id) ja adfantgtügig Vnieber

nap $aufe, unb fie fonnte mid) in allem, Ina eg

nottat, Bemuttern. 2lBer alg id) fünf gapre fpä»
ter plöplip in bie grembe ging, itipt alg Ipanb»
merfgfiurfpe, fonbern in bie grofge ©tabt, um ein
©tubent git toerben, unb bop nid)t auf ©eiftlip
gu ftubieren — ba ift ipr Bange getoorbeu. ©ie
mar nipt mepr fo gefunb toie in junger Seit, ift
oft in giefiern unb tpipen bapingelegeit, bann
bodj immer mieber auf bie güfje gefommen,
muffte aBer einen ©tod paben gum@epen; unb
bie burd) SIrBeit unb ©ipt berfrüppelten .spättbe

gitterten ein menig, menn fie fid) auf ben ©toi
ftüpten. gpr §aar toar nop glängettb fpmarg
unb ipr ©efipt meifj unb jugenblip. ©ie foil
peimlip tagelang gemeint paben, alg fie ipren 3ÎI»

teften fo in bie bunfle Itngemiffenpeit Oertor, aBer

gttr ©tunbe, alg ip reifeBepadt bor fie pintrat:
„Stmt, Gutter, Bepüt eup ©ott!" ba pat fie mir
ein iftapierbilbpen ber peiligen Jungfrau in ben

©ai gefteit, pat mit beut Säumen üBer mein
©eficpt ein ®reug gentapt, unb gemeint pat fie
feinen Sropfen. ,,'g iperg fpmer macpen," foil
fie gu meiner ©pmefter gefagt paBen, „bag pat'g
fpon gar nit not; er gept ep part fort."

2Mb famen für bie SJÎutter aBer tiefere Sei»

ben. ©tlipe Seute luaren, befottberg ein ,Slap=

lan in Ärieglap, bie rebeten permit: her SHup»

penegger ißeter gu ©rag täte auf ben Sinti»

djrift ftubieren unb bout peiligen ©lauBen a6=

fallen. SJieine SJtutter pat niptg braitf gefagt
alg: „Serlogen ift'g. ©o ift er nit!"

SBeil jebocE) bag ©erebe immer ärger mürbe, fo

pat fie eineg Sageg bon iprer Sienftmagb bie

©onntaggjoppe entlepnt, bemt fie felBer Befajj
feine ungefliite mepr, pat ein jQanbförBpen ge=

nommert, ein ©tili Sïaitpfleifp unb einen

©pnitten SBeipßrot unb ben ©teden unb pat
fid) auf ben 2Beg gemacpt nad) ©rag. Sort
pat fie im lidjten Simmertpen einen munteren
Skttelftubenten gefunbert, in fpmargent Sup»
gemanb, bag Ipaar püBfp mit Staffer geglättet
unb nap rüdmärtggefämmt, unb um ipn 23Ü»

(per, lauter 23üper. Sie SBäfpe in ber Sabe mar
in guter Orbnung, bag 33ett mit meipeut Sinnen
üBergogen, unb üBer bem Söette ping bag 35ilb=

(pen ,Unferer lieben grau', bag fie ipm patte mit»
gegeben, Stun fiept fie eg, er ift Bei guten Seutert
unb pat nocp ben ©lauBen. SIBer alg id) fie in
ber ©tabt perumfüprte unb gu meinen Söefartn»

ten unb ©önnern, ba ift fie auf ber ©trafje opn»
mä(ptig gemorben unb neBen meiner gu Stoben

gefunfen. Stop peute munbert eg micp, mie ge=

SKetne SKutier.

fafjt i(p eg ertragen fonnte, alg fie uteprere Sage
lang int ftodfremben ©pitale lag gmifcpen Bielen
Stetten unb Traufen, meil eg mir iticpt geftattet
mar, fie in meinem Simmer gu Bepalten, gm
beffen pat fie fid) Balb erpolt urtb ift bamalg—
fo mie nod) ein gmeiteg fötal, alg fie mi(p in ©rag
Befudjt — glüdlip unb glüdfelig nad) $aufe ge=

fornttten. ©ie patte gefepen, unter fdjledjte
Seute mar ipr Stuß nicpt geraten, unb Bon einem

Slnticprift mar ait ipm attp juft nid)tg gu Ber»

fpitren.
Ser nä(pften gapre ©ommerferien paBe ip

bapeint gugeBrad)t im Staterpaufe. Steint ip
Bei meinen SJitpertt unb ©priften fajj, mattete
fie emfig unb frop um mip perum unb lief; e»

nipt nterfeit, mie fie franf mar. Seib tut mir
peute nop feber Stalögang, febe Sîergmartberung,
bie id) in jenen gerien mapte. gp Berfäumte
bamit ja bie lepte SeBenggeit ber SJtutter. ©imitai
paBe ip fie mitgenommen, gu Stagen, auf einen

folpen Slitgflug, aBer er pat ipr nipt moplßefont»
nten. @g ging nämlip in Sllpel ber Stuf um Bon
einem Stauernboftor in gifpBap, ber uapegu
Stunberfuren BotlBringe. @o füprte ung eineg

fpönen ©ontmertageg ber Stetter ©teffel mit
feinen fftferben bapin bttrp bie meiten poppt
Stälber. Sie gaprt mar lang ttttb ber Steg
Bergig unb polperig unb ber Stunberboftor —
alg loir enblip fein tpaug erreipten — Befoffen,
©r unterfupte bie SJtutter micptigtuerifp unb
fagte bann mit gröplenber ©tint tue: „ga, mei
liaBe ®Iitppeneggerin, bit muafgt fterB'n!"

Unfer ^utfper pörte bag unb fprie bettt Staun
fpauberpaft grob ittg ©efipt: „SJtnapt nit bit
ap fterB'n? 9ta, bit mirft a fo pin, alt'g Hantel,
gottBerfluaptg!"

IDteiite Stutter pat, folpe Sieb' ntipilligenb,
frampfpaft aufgelapt, ift aber Betrübter nap
.ipaufe gefommen, alg fie aufgefapren mar.

©ie lebte nop ein paar gapre fo inciter,
manpc SBope barnieber im Stett, bann bop mie»
ber müpfam im ^aitfe perumfpaffenb, gemein»
faut mit iprem gottergebenen 3Kann unb mit
ben peranmapfenbeit Stinbern, bie ttipt in bie

grentbe gegangen maren. Ser Stauernpof mar
ben ©läitBigern Berfallen. Sie SOteinen lebten im
Slltenleutpäufel fitmmerlip bapin, aug fteilem,
fteiitigem S3obett mit raftlofer SJtitpe bie nötige
Staprung grabenb. Sitein Stater pat nop Biele

gapre gegraben, gelitten unb gepofft — immer
ttäper gu feinem ©ott pitt. Sie ÜDtutter erteSte

eg nur nop, ba§ eineg Sageg ein neiteg, gebrud»
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Mutter recht, da kam ich ja allsamstägig wieder
nach Hause, und sie konnte mich in allem, wo es

nottat, bemuttern. Aber als ich fünf Jahre spä-
ter Plötzlich in die Fremde ging, nicht als Hand-
Werksbursche, sondern in die große Stadt, um ein
Student zu werden, und doch nicht aus Geistlich
zu studieren — da ist ihr bange geworden. Sie
war nicht mehr so gesund wie in junger Zeit, ist
oft in Fiebern und Hitzen dahingelegen, dann
doch immer wieder auf die Füße gekommen,
mußte aber einen Stock haben zum Gehen; und
die durch Arbeit und Gicht verkrüppelten Hände
zitterten ein wenig, wenn sie sich auf den Stock
stützten. Ihr Haar war noch glänzend schwarz
und ihr Gesicht weiß und jugendlich. Sie soll
heimlich tagelang geweint haben, als sie ihren ÄI-
testen so in die dunkle Ungewissenheit verlor, aber

zur Stunde, als ich reisebepackt vor sie hintrat:
„Nun, Mutter, behüt euch Gott!" da hat sie mir
ein Papierbildchen der heiligen Jungfrau in den
Sack gesteckt, hat mit dem Daumen über mein
Gesicht ein Kreuz gemacht, und geweint hat sie

keinen Tropfen, „'s Herz schwer machen," soll
sie zu meiner Schwester gesagt haben, „das hat's
schon gar nit not; er geht eh hart fort."

Bald kamen für die Mutter aber tiefere Lei-
den. Etliche Leute waren, besonders ein Kap-
lan in Krieglach, die redeten herum: der Klup-
penegger Peter zu Graz täte auf den Anti-
christ studieren und vom heiligen Glauben ab-

fallen. Meine Mutter hat nichts drauf gesagt

als: „Derlogen ist's. Soisternit!"
Weil jedoch das Gerede immer ärger wurde, so

hat sie eines Tages von ihrer Dienstmagd die

Sonntagsjoppe entlehnt, denn sie selber besaß
keine angeflickte mehr, hat ein Handkörbchen ge-

nommen, ein Stück Rauchfleisch und einen
Schnitten Weißbrot und den Stecken und hat
sich auf den Weg gemacht nach Graz. Dort
hat sie im lichten Zimmerchen einen munteren
Bettelstudenten gefunden, in schwarzem Tuch-
gewand, das Haar hübsch mit Wasser geglättet
und nach rückwärtsgekämmt, und um ihn Bü-
cher, lauter Bücher. Die Wäsche in der Lade war
in guter Ordnung, das Bett mit weißem Linnen
überzogen, und über dem Bette hing das Bild-
chen ,Unserer lieben Frau', das sie ihm hatte mit-
gegeben. Nun steht sie es, er ist bei guten Leuten
und hat noch den Glauben. Aber als ich sie in
der Stadt herumführte und zu meinen Bekann-
ten und Gönnern, da ist sie auf der Straße ohn-
mächtig geworden und neben meiner zu Boden
gesunken. Noch heute wundert es mich, wie ge-

Meine Mutter.

faßt ich es ertragen konnte, als sie mehrere Tage
lang im stockfremden Spitale lag zwischen vielen
Betten und Kranken, weil es mir nicht gestattet
war, sie in meinem Zimmer zu behalten. In-
dessen hat sie sich bald erholt und ist damals—
so wie noch ein zweites Mal, als sie mich in Graz
besucht — glücklich und glückselig nach Hause ge-
kommen. Sie hatte gesehen, unter schlechte

Leute war ihr Bub nicht geraten, und von einem

Antichrist war an ihm auch just nichts zu ver-
spüren.

Der nächsten Jahre Sommerferien habe ich

daheim zugebracht im Vaterhause. Wenn ich

bei meinen Büchern und Schriften saß, waltete
sie emsig und froh um mich herum und ließ es

nicht merken, wie sie krank war. Leid tut mir
heute nach jeder Waldgang, jede Bergwanderung,
die ich in jenen Ferien machte. Ich versäumte
damit ja die letzte Lebenszeit der Mutter. Einmal
habe ich sie mitgenommen, zu Wagen, auf einen
solchen Ausflug, aber er hat ihr nicht wohlbekom-
men. Es ging nämlich in Alpel der Ruf um von
einem Bauerndoktor in Fischbach, der nahezu
Wunderkuren vollbringe. So führte uns eines
schönen Sommertages der Vetter Stesfel mit
seinen Pferden dahin durch die weiten hohen
Wälder. Die Fahrt war lang und der Weg
bergig und holperig und der Wunderdoktor —
als wir endlich sein Haus erreichten — besoffen.
Er untersuchte die Mutter wichtigtuerisch und
sagte dann mit gröhlender Stimme: „Ja, mei
liabe Kluppeneggerin, du muaßt sterb'n!"

Unser Kutscher hörte das und schrie dem Mann
schauderhaft grob ins Gesicht: „Muaßt nit du

ah sterb'n? Na, du wirst a so hin, alt's Kamel,
gottverfluachts!"

Meine Mutter hat, solche Red' mißbilligend,
krampfhaft aufgelacht, ist aber betrübter nach

Hause gekommen, als sie aufgefahren war.
Sie lebte noch ein paar Jahre so weiter,

manche Wache darnieder im Bett, dann doch wie-
der mühsam im Hause herumschaffend, gemein-
sam mit ihrem gottergebenen Mann und mit
den heranwachsenden Kindern, die nicht in die

Frenide gegangen waren. Der Bauernhof war
den Gläubigern verfallen. Die Meinen lebten im
Altenleuthäusel kümmerlich dahin, aus steilem,
steinigem Boden mit rastloser Mühe die nötige
Nahrung grabend. Mein Vater hat noch viele

Jahre gegraben, gelitten und gehofft — immer
näher zu seinem Gott hin. Die Mutter erlebte
es nur noch, daß eines Tages ein neues, gedruck-
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teg SieberSüdjlein ing Ipaug tant, bag in gang
fteirifc^er unb gar beutlicper SBeife berfapt mar
unb bag ipr ©opn in ber fernen ©tabt gufam»
mengebicptet Chatte. Unb eg tarnen meltfrembe
Sente ing buntle SIBalbpaug unb lobten ipren

©opn pocp über bie Saurnmipfel pinauf. SDer

©opit aber ftrebte in ber fernen ©tabt feinem
Semen, feinen Strbeiten, feinem jungen Supine
nad), big er eineg ©ageg im SBinter 1872 bie

Sadjricpt erpielt, bap feine Stutter geftorben fei.

Altern 3beaL

(Ein fcpönered 3beal bat nocl) niemanb geträumt,
flld meine fepnenbe Seele ed Ipegt,

3cp fei)' ein ijîarabieé auf ©rben erftepn,

©ad roieber bie greube, bie Ciebe trägt.

Sei) fepe bie Sollten bed ©rbenbaïïd

3m ©fange ber glorreichen ©inpeit ftepn,
Set) fei)' auf ben ginnen ber Treue, bed Secptd,
©er Q3ilbung, bie gapne bed griebend roeI)n.

3d) fei)' nur bie SJaffe bed ©eijted gegiiebt

3rtm Trope beut Storbblei, gum Trope bent Scpioert ;

3d) fepe bad ©ifett bent Saue bed gelbd,
©er faufettben SDerbftatt gugebeprt.

3ct) fepe bie grau am I)äudlid)en tperb,
-Keine Sblaüin ber TBitfbür, ber Stöbe mepr.
©ine ipriefterin, traun, ber märmenben ©tut,
ftn ber Ciebe ftttar, bed ipaufed ©pr'.

3d) fei)' ben STtann, befiegenb bad ©1er,

©ad larterrtb in feinem Srtfen fiept,
Set) fef>' ibll aufreibt, gütig unb ftolg
SetDttjü fid) ber göttlichen Stajeftät.

3d) apne, ich fdp *üe perrlicpe geit,
3d) fepe gttr ©Baprpeit bie Scpönpeit fid) reil)n,
©ie Sölber in Ciebe oerfcplungen unb frei,
3d) fehe bie Stenfcpen — Stenfcpen fein!

$eter Jftofegger.

îîîtltageffen bet eti
SSmt spe

©ineg SSorgeng — eg Inar bor gloei fgapren
in ©ientfin — Köpfte ber Ipotelbop an meine
©ür unb übergab mir ein fcpmaleg, laitgeg, grid
neê, pergamentàrtigeg Hubert, auf beut mein
Same ftanb. '©g enthielt einen pauepbünnen
©eibenbogen, auf bent in djinefifdjer unb eng=
lifcper ©pracpe ftanb: „hfü=©pang=Sci fieîjt eg

für eine ©pre an,Spreu fcpmeicpelpaften SBunfd),
einem eept epinefifeben Stittägeffen beigumopnen,
git erfüllen unb labet ©ie für ben ïovnmenben
äBodjentag, ben ber toeife Satfcp-ufg fspter epr=
mürbigen Sotfapren alg greitag begeidjnet, in
ben fußen feierlichen Slbenbftunben adjt big neun
gu einem Staple in feinem häufe ein." Unb in
Heineren ©diriftgitgeii ftanben barunter bie Sa»
men ber ©äfte, bie auffer mir eingeladen mer»
ben follten, mit ber Sitte, mitguteilen, ob mei»
nen Sugen bieg moplgefäßig fei. 3d) gab bem
©ieuer einige geilen mit, in benen id) mich be=

bantte unb blumenreidj unb höflich berfieperte,
baff bie ©pre unb bag Sergnügeit burepaug auf
meiner ©eite lägen

SIm greitag, ïurg bor ad)t (toeil eg befonberg
fein ift, red)t früh Su erfd)einen) faut id) in hfü=
St)ang=2)7i'g alteg $aug, bag aujjerlidj giemlich
europäifd) augfalj, innen jebodj botlßBjnmen im
alten d|inefifd)en ©tit gehalten toar. ^rn Sor=

:m reichen Chinefen.
r Dmitt.

raunt, ber ©tele, bie mit Samfnong, ©eibenfta=
pierfahnenf mit Samen, Sitein, Sorgügen unb
Serbienften ber ©äfte befcfiriftet unb bemalt)
unb bunten Säubern fe'füid) gefebmüdt toar,
empfingen mid) brei ©iener, ber ältefte, getoif=
fermafjen ber haugt)ofmeifter, berpûïïte fein©e=
ficht für eine Heine SBeile, bamit meine Stugen
nicht bon feinem SIntft| beleibigt mürben. ^3«h

fagte meinen Samen, er öffnete eine breite nie=
bere Tür, fd)Iug breimal gegen einen ©orig unb
rief in bag gimmer, in bem fieb bie bereitg ein=

getroffenen ©äfte befanben, meinen Samen mit
allerlei rner'fmürbigen unb fch met chelhaften SU
teln unb ©b^^nbegeugungen. fjjd) betrat ein
toeitereg Sorgimmer, hfü=©buug=Sti empfing
rttich ; bie Slntoefenben, mit gmei Stugnabimen
alleg ©pinefen, mürbige unb reiche SSättner, be=

grüßten mich mit langen ftumnten Serbeugun=
gen. ®a ich ^r leigte ©aft mar, Haifd)te unfer
©aftgeber in bie Apönbe, eine ©ür öffnete fid)
nad) einem Heilten ©peifefaal, beffen Sreitfeite
in einen Heilten, aber märebenpaft fepönen ©ar=
ten pinaugfüprte. SBir fepten ung an bieredige
©ifdie. $cb fap an ber linïen, ber ©prenfeite beg

SBirteg. 3)iener tarnen unb fammelten unfere
hüte ein unb reidjten Steine Käppig, bie mir auf=

fehlen, fgm Saume gab eg feinen ©eppid), an
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tes Liederbüchlein ins Haus kam, das in ganz
steirischer und gar deutlicher Weise verfaßt war
und das ihr Sohn in der fernen Stadt zusam-
mengedichtet hatte. Und es kamen weltfremde
Leute ins dunkle Waldhaus und lobten ihren

Sohn hoch über die Baumwipfel hinauf. Der
Sohn aber strebte in der fernen Stadt seinem
Lernen, seinen Arbeiten, seinem jungen Ruhme
nach, bis er eines Tages im Winter 1872 die

Nachricht erhielt, daß seine Mutter gestorben sei.

Mein Ideal.
Ein schöneres Ideal hat noch niemand geträumt,
Als meine sehnende Seele es hegt,

Ich seh' ein Paradies auf Erden erstehn,

Das wieder die Freude, die Liebe trägt.

Ich sehe die Völker des Erdenballs
Im Glänze der glorreichen Einheit stehn,

Ich seh' auf den Zinnen der Treue, des Rechts,
Der Bildung, die Fahne des Friedens wehn.

Ich seh' nur die Waffe des Geistes gezückt

Zum Drohe dem Mordblei, zum Drohe dem Schwert;
Ich sehe das Eisen dem Baue des Felds,
Der sausenden Werkstatt zugekehrt.

Ich sehe die Frau am häuslichen Herd,
Keine Sklavin der Willkür, der Mode mehr.
Eine Priesterin, traun, der wärmenden Glut,
An der Liebe Altar, des Hauses Ehr'.

Ich seh' den Mann, besiegend das Dier,
Das lauernd in seinem Busen steht,

Ich seh' ihn aufrecht, gütig und stolz

Bewußt sich der göttlichen Majestät.

Ich ahne, ich seh die herrliche Zeit,
Ich sehe zur Wahrheit die Schönheit sich reihn,
Die Völker in Liebe verschlungen und frei,

Ich sehe die Menschen Menschen sein!
Peter Rosegger.

Mittagessen bei en
Von Pe

Eines Morgens — es war vor zwei Jahren
in Tientsin — klopfte der Hotelboy an meine
Tür und übergab mir ein schmales, langes, grü-
nes, Pergamentartiges Kuvert, auf dem mein
Name stand. 'Es enthielt einen hauchdünnen
Seidenbogen, auf dem in chinesischer und eng-
lischer Sprache stand: „Hsü-Chang-Mi sieht es

für eine Ehre an,Ihren schmeichelhaften Wunsch,
einem echt chinesischen Mittagessen beizuwohnen,
zu erfüllen und ladet Sie für den kommenden
Wochentag, den der weise Ratschluß Ihrer ehr-
würdigen Vorfahren als Freitag bezeichnet, in
den stillen feierlichen Abendstunden acht bis neun
zu einem Mahle in seinem Hause ein." Und in
kleineren Schriftzügen standen darunter die Na-
men der Gäste, die außer mir eingeladen wer-
den sollten, mit der Bitte, mitzuteilen, ob mei-
nen Augen dies wohlgefällig sei. Ich gab dein
Diener einige Zeilen mit, in denen ich mich be-
dankte und blumenreich und höflich versicherte,
daß die Ehre und das Vergnügen durchaus auf
meiner Seite lägen

Am Freitag, kurz vor acht (weil es besonders
fein ist, recht früh zu erscheinen) kam ich in Hsü-
Chang-Mi's altes Haus, das äußerlich ziemlich
europäisch aussah, innen jedoch vollkommen im
alten chinesischen Stil gehalten war. Im Vor-

reichen Chinesen.
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räum, der Diele, die mit Lampions, Seidenpa-
pierfahnens mit Namen, Titeln, Vorzügen und
Verdiensten der Gäste beschriftet und bemalt)
und bunten Bändern festlich geschmückt war,
empfingen mich drei Diener, der älteste, gewif-
sermaßen der Haushofmeister, verhüllte sein Ge-
ficht für eine kleine Weile, damit meine Augen
nicht von seinem Antlitz beleidigt würden. Ach
sagte meinen Namen, er öffnete eine breite nie-
dere Tür, schlug dreimal gegen einen Gong und
rief in das Zimmer, in dem sich die bereits ein-
getroffenen Gäste befanden, meinen Namen mit
allerlei merkwürdigen und schmeichelhaften Ti-
teln und Ehrenbezeugungen. Ich betrat ein
weiteres Vorzimmer, Hsü-Chang-Mi empfing
mich; die Anwesenden, mit zwei Ausnahmen
alles Chinesen, würdige und reiche Männer, be-

grüßten mich mit langen stummen Verbeuguu-
gen. Da ich der letzte Gast war, klatschte unser
Gastgeber in die Hände, eine Tür öffnete sich

nach einem kleinen Speisefaal, dessen Breitseite
in einen kleinen, aber märchenhaft schönen Gar-
ten hinausführte. Wir setzten uns an viereckige
Tische. Ich saß an der linken, der Ehrenseite des

Wirtes. Diener kamen und sammelten unsere
Hüte ein und reichten kleine Käppis, die wir auf-
setzten. Im Raume gab es keinen Teppich, an
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